
Vernetzung der fachwissenschaftlichen und fachdidaktischen 
Lehre im Bachelorstudiengang Bildung, Erziehung und 
Unterricht (Mathematik) 

Ausgangslage und Ziele
Lehramtsstudentinnen und -studenten beklagen oft, dass sie in den mathematischen Fach-
vorlesungen mit Inhalten und einem Abstraktionsniveau konfrontiert werden, die mit der künf-
tigen Berufstätigkeit wenig zu tun haben. Da sich in Mathematik sowohl die Arbeitsweisen als 
auch die Sicht auf das Fach im schulischen Kontext und in der Universität gravierend unter-
scheiden, wird beim Wechsel an die Hochschule ein deutlicher Bruch wahrgenommen.

Daraus ergibt sich die Notwendigkeit, die Verbindungen zwischen fachwissenschaftlichen 
Inhalten und Konzepten einerseits und den fachlichen Erfordernissen im Mathematikunterricht 
an der Schule andererseits herauszuarbeiten und sichtbar zu machen. 

Diese Zielsetzung erfordert einen systematischen und intensiven Austausch zwischen den 
Lehrenden im fachwissenschaftlichen Bereich, den Fachdidaktikerinnen und Fachdidaktikern 
und den Studentinnen und Studenten.

Nachhaltigkeit und Übertragbarkeit 
Neben den Begleitmaterialien für die Hand der Studentinnen und Studenten wurde ein Leitfaden
entwickelt, der den Dozentinnen und Dozenten als Grundlage für die Gestaltung ihrer Lehrveran–
staltungen dienen soll. 

Darin sind die Themen der Veranstaltungen im Grundkurs Mathematik und im Grundkurs Mathe–
matikdidaktik einander gegenübergestellt und in Bezug gesetzt. Mit farbigen Markierungen sind 
diejenigen Inhalte hervorgehoben, die sowohl im Fach als auch in der Didaktik thematisiert werden. 
Dabei ist zwischen den Schularten (Grundschule – Haupt- und Realschule) unterschieden. Der 
Leitfaden soll neben der Unterstützung bei der Vorbereitung von Lehrveranstaltungen auch eine 
Grundlage dafür bieten, dass die erarbeiteten Konzepte bei Dozentenwechseln erhalten bleiben.

Ergebnisse der Befragungen 
1. Befragung der Studentinnen und Studenten des GK Mathematik im WiSe 18/19
Fragen zu:

• Motivation für die Wahl des Studiengangs und Selbsteinschätzung der Eignung
• Motivation für die aktive Teilnahme am Grundkurs Mathematik
• Schwierigkeiten beim Studium im Grundkurs Mathematik
• Herausforderung beim Mathematikstudium
• Möglicher Abbruch des Studiums oder Studiengangwechsel

Die Antworten zeigten ein sehr heterogenes Bild. 

Als Konsequenz wurde versucht, Typen zu identifizieren und so Personengruppen zu bilden, 
die jeweils ähnliche Antwortmuster aufweisen. In der Analyse zeigten sich sieben verschiedene 
Typen, wobei die beteiligten Studentinnen und Studenten weitgehend gleichmäßig auf diese 
sieben Gruppen verteilt sind. 

Extrempositionen:
• relativ geringe Motivation und große Schwierigkeiten bei der Bewältigung der Anforderungen
• hohe Motivation und geringe Schwierigkeiten
Größte Personengruppe:
Zu Beginn gute Motivation à nicht erwartete Schwierigkeiten à zeitweilige oder andauernde 
Motivationsschwierigkeiten

Qualitative Analyse der Antworten dieses Typs à Zusammenstellung zahlreicher Ansatzpunkte 
für Veränderungen in den Fachveranstaltungen, angefangen von der Konzeption des Vorkurses
bis hin zu den Grundkursveranstaltungen Vorlesung, Tutorium und Übung.

2. Befragung von Studentinnen und Studenten früherer GK Mathematik
Fragen zu:

• Gründen für die Wahl des Studiengangs 
• Reflexion über den Grundkurs Mathematik
• Bezügen zu den Inhalten des Grundkurses Mathematikdidaktik 
• Praxisrelevanz für den Unterricht. 
Dabei wurden Erwartungen und Erfahrungen gegenübergestellt. 

Die Antworten zeigten, dass sich die Erwartungen an den Grundkurs Mathematik überwiegend 
von den Erfahrungen in der Lehrveranstaltung unterscheiden. 

Inhaltliche Arbeit in der Projektgruppe 
Damit die Zusammenhänge zwischen Fachmathematik und Unterricht sichtbar werden, wurden diese 
an konkreten Inhalten identifiziert und in Lehrkonzepten präzisiert. 

Von diesen Inhalten wurden die Folgenden ausgewählt, da sie besonderes Potenzial für die ange-
strebten Vernetzungen zwischen den Fachveranstaltungen und den didaktischen Veranstaltungen 
enthalten:

• Relationen, insbesondere Äquivalenzrelationen (Sortieren geometrischer Objekte, 
Zahlbereichserweiterungen)

• Lineare Gleichungen und Gleichungssysteme; Variablenbegriff 
• Konstruktion der reellen Zahlen (Cauchy-Folgen)
• Wahrscheinlichkeitsbegriff (frequentistisch, Laplace-Annahme)
• Peano-Axiome und vollständige Induktion 
• Abbildungen, Funktionen; Stetigkeit

Die Diskussionen führten u. A. zur Erarbeitung begleitender Texte für die Studentinnen und Studenten. 
Diese machen deutlich, inwiefern die mathematischen Grundlagen für das weitere Studium und für 
den Unterricht in der Schule bedeutsam sind. Sie geben einen Überblick und enthalten jeweils 
passende Schulbuchscans, die zeigen, wie die entsprechenden Inhalte konkret im Unterricht 
umgesetzt werden können. 

Bezug zu den Qualitäts- und Qualifikationszielen 
Zukunftsfähigkeit durch wissenschaftliche Bildung: Die Relevanz fachmathematischer 
Theorien und Methoden für späteres professionelles Handeln soll erfahren werden.

Individuelle Profilbildung und Professionalisierung: Durch Ausrichtung der 
Fachveranstaltungen auf das berufliche Handlungsfeld in der jeweiligen Schulart sollen die 
Studentinnen und Studenten ein individuelles Kompetenzprofil entwickeln. 

Projektgruppe: Prof. Dr. Holger Brenner, Maike Drosten, Prof. Dr. Hedwig Gasteiger, Mona Gerve, AD Christoph Hammer, Dr. Judith Plümer, 
Prof. Dr. Oliver Röndigs, Lea-Marie Sieve, Johanna Visser
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Relationen 

Im Folgenden lernen Sie den Begriff Relation und verschiedene Ausprägungen dieses Begriffs 

kennen, die in vielfältigen mathematischen Situationen bedeutsam sind. Es handelt sich um 

einen grundlegenden Begriff in der Mathematik. mit dem eine Besonderheit deutlich werden 

kann: In der Mathematik gibt es Strukturen, die immer wieder, in verschiedenen Zusammen-

hängen anwendbar sind und Verallgemeinerungen ermöglichen. Relationen spielen vom 

Geometrieunterricht in der Grundschule, über Zahlbereichserweiterungen in der 

Sekundarstufe bis hin zur Analysis in der Oberstufe eine Rolle.  

Das Wort „Relation“ drückt bereits die grundlegende Idee aus: es geht um mathematische 

Objekte, die in spezifischer Weise miteinander zusammenhängen. Dabei gibt es verschiede-

ne Ausprägungen: 

Die Objekte können beispielsweise 

• sortiert („Äquivalenzrelation“) 

• in eine Reihenfolge gebracht („Ordnungsrelation“) 

• bewegt („Abbildung“) 

• eindeutig zugeordnet („Funktion“) 

werden.  

Diese Aspekte stehen zunächst im Mittelpunkt der Vorlesung. Im Anschluss daran wird der 

Begriff „Äquivalenzrelation“ genauer beleuchtet und einige Anwendungen dargestellt. 

Äquivalent sind Objekte, wenn sie eine gemeinsame Eigenschaft haben. Diese gemeinsame 

Eigenschaft lässt sich beschreiben und mathematisch durch eine „Äquivalenzrelation“ 

festlegen. 

Dazu ein Beispiel aus der Schulmathematik:  

In der Menge der ebenen Vielecke kann z. B. die Anzahl der Ecken eine gemeinsame 

Eigenschaft sein. Die Äquivalenzrelation ist dann durch die Bedingung „haben gleich viele 

Ecken“ definiert. So sortiert man Vielecke in sogenannte „Äquivalenzklassen“ (Dreiecke, 

Vierecke, …).  Zahlenzauber 1 (2016). München: 

Oldenbourg. S. 54 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

PEANO-Axiome und Induktion Was ist eine natürliche Zahl?  Sie haben sicher eine Vorstellung davon, was natürliche Zahlen sind, aber können Sie auch 

eine mathematisch korrekte Antwort formulieren? 
Es gibt verschiedene Aspekte natürlicher Zahlen. Im Folgenden werden zwei sehr wichtige 

kurz skizziert: 
1. Die natürlichen Zahlen sind „Zählzahlen“. Die Zahlen, mit denen wir abzählen, wie viele 

Elemente eine (normalerweise endliche) Menge enthält, sind natürliche Zahlen. Dies ist 

der „kardinale Aspekt“ und ist ein Grund dafür, warum wir diese Zahlen „natürlich“ 

nennen. Dieser Aspekt kann gut mit didaktischen Arbeitsmitteln dargestellt werden, wie 

in folgenden Schulbuchscans deutlich wird. 
 

 
Nußknacker 2 (2015). Stuttgart: Klett. S. 16 

 
Zahlenbuch 2 (2012). Stuttgart: Klett. S. 18 2. Der zweite Aspekt betont die Möglichkeit, mit natürlichen Zahlen zu „Nummerieren“ und 

wird „ordinaler“ Aspekt genannt. Die Zahlen sind auf eindeutige Weise der Größe nach 

geordnet und jede hat genau eine Nachfolgezahl. Während alle in der Schule vor-

kommenden Zahlbereiche geordnet sind, müssen wir die Vorstellung von Nachfolgern 

Beispiele für erarbeitete Begleittexte mit Schulbuchscans (Auszüge)

Leitfaden für die Vorlesungen Grundkurs Mathematik 
(MATH-201) und Grundkurs Mathematikdidaktik 

(MATH-202) (BEU) 
2. Natürliche Zahlen  
Inhalte GK Mathematik I Inhalte GK Mathematikdidaktik 

Dabei: Axiomatik, Induktionsprinzip; Zahlbegriff – 
Zahldarstellungen  

• Zählen (kardinaler Aspekt) 

• Nummerieren (ordinaler Aspekt) 
 

 

 

• Wesentliche Eigenschaften à Definition der 
Menge der natürlichen Zahlen 

• Mathematische (vollständige) Induktion 

 

• Zahlaspekte: Kardinalität, Ordinalität, 
Maßzahl, Rechenzahl, Operator, 
Codierung 

• Kardinale und ordinale didaktische 
Materialien, unstrukturiert und 
strukturiert 
 

 

• Ordnung der natürlichen Zahlen auch in g-al-
Darstellung 

• Vielfache, Teiler, Division mit Rest 

• Primzahlen, Primfaktorzerlegung, 
Eindeutigkeit der Pfz, kgV, ggT, Sieb des 
Eratosthenes, Satz von Euklid (unendlich 
viele Primzahlen) 

• Potenzen mit natürlichen Exponenten 

• Teilbarkeitsregeln in g-al-Darstellung 
 

• Zahlenstrahl 

• Größenvergleich 

• Einfache Teilbarkeitsregeln  

 

4. Ganze und rationale Zahlen 
Reihenfolge:  

Im GK M: 

Im GK MD und im KC (HR): 

• Ganze Zahlen: Ausgehend von den 
natürlichen Zahlen. Hinzunahme der 
jeweiligen Gegenzahlen  

• Alternative: Quotientenmenge von N bzgl. 
der Äquivalenzrelation  

 

• Lösbarkeit linearer Gleichungen 

• Skalenpunktmodell (Temperatur, 
Zahlengerade) 

• Äquivalenzklassenmodell (Guthaben-
Schulden, Plättchen) 

 
(a, b) ∼ (c, d) :⇔ a+ d = b+ c; a, b, c, d ∈ N

N → Z → Q → R
N → Q+

0 → Q → R
Leitfaden (Auszug)

Weiterarbeit und Kontakt
Auch nach Beendigung des Projekts soll die Kooperation fortgesetzt werden. Das Mathematische 
Institut unterstützt die Weiterarbeit im WiSe 19/20, so dass über Konsequenzen für Prüfungsan–
forderungen diskutiert werden kann.

Kontakt: christoph.hammer@uni-osnabrueck.de

Aussage einer in der Projektgruppe mitarbeitenden Studentin:

„Die Zusammenarbeit von Lehrenden (aus verschiedenen AGs) und Studierenden war aus meiner Sicht sehr gelungen und ist mit Sicherheit ein Konzept, das auch über die Grenzen unseres Projekts hinaus zu 
guten Veränderungen innerhalb der universitären Lehre führen könnte.“


